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— Aus Baden-Baden wird gemeldet, die 
Mojeftäten erfreuen ſich andauernd des beiten 
Wohlbefindens und ſehen faſt täglich des 
Nachmittages einige fürfiliche und and re hoch⸗ 

geſtellte Perſonen, bei ſich zum Diener. Des 
Abends findet faſt regelmäßig bei der Kaiſerin 
eine kleinere Theegeſellſchaft ſtatt. Dem Ver⸗ 
nehmen nach dürfte der Kaiſer bald nach dem 
20. Oktober wieder zum Winteraufenthalte in 
Berlin eintreffen. 

— Die Erſatzwahl für L. Löwe im erſten 
Berliner Landtags wahlkreiſe iſt auf den 
11. November anberaumt. Die Neuwahl von 
139 durch Tod, Verzug u. ſ. w. ausge ⸗ 
ſchiedenen Wahlmännern findet am 4. Nov. 
ſtatt. 

— Am Sonnabend, in ſpäter Stunde 
ging, ſo meldet die Voſſ. Ztg., dem Vorſteher 
der hieſigen Freien Gemeinde, Apotheker 
Friederici, eine Polizeiverfügung zu, der zu 
Folge alle Sitzungen und Verſammlungen der 
Freien Gemeinde auf vier Wochen auszuſetzen 
ſeien. Gründe dieſer Maßnahme waren in dem 
Schriftſtück nicht angegeben, und auch dem 
Vorſteher der Gemeinde, der ſich ſofort nach 
Empfang der Verfügung nach dem Polizei⸗ 
präſidium begab, gelang es nicht, die Urſache 
dieſer Maßnahmen in Erfahrung zu bringen. 


als ſich am Sonntag Vormittag die Vorſtands⸗ 
mitglieder der Freien Gemeinde in dem für 


die regelmäßigen Vorträge beſtimmten Saal, 
Roſenthalerſtraße 38, zu einer Zuſammenkunft 
behufs Berathung der demnächſt zu treffenden 
Maßnahmen zujammenfinden wollten, fanden 
ſie das Lokal von einem Polizeiaufgebot ge⸗ 
ſperrt. Da ihnen der Eintritt auch in die 
Nebenräume verweigert wurde, zerſtreuten ſie 
ſich, um ſich in einem in der Münzſtraße be» 
legenen Wirthshauſe am Biertiſche zu treffen. 
Unmittelbar nachdem ſich die Vorſtandsmit⸗ 
glieder dort niedergelaſſen, erſchien ein Polizei ⸗ 
lieutenant, ſtellte die Perſönlichkeiten der An ⸗ 
weſenden feſt und veranlaßte ſie zur Aufhebung 
der „Sitzung.“ Es muß erwartet werden, 
daß eine Aufklärung über die höchſt auffallende 
Mittheilung Seitens der zuftändigen Behörde 
erfolgt. 

— Wie glaubwürdig verlautet ſchreibt die 
„Nat. Ztg.“, iſt Graf Bolko von Hochberg 
zum General „Intendanten der Königlichen 


Jeuilleton. 
Durch eigene Schuld. 


Ein Original⸗Roman aus der Handelswelt von 
Friedrich Friedrich. 
(Fortſetzung.) 

„Verliebt iſt der gnädige Herr bis über 
die Vatermörder hinaus,“ fuhr Carl in feinem 
Selbſtgeſpräche fort. „Halt, dort kommt er 
zurück. Mein Glücksſtern führt ihn mir ent⸗ 
gegen, und ich will mich ihm in den Weg 
pflanzen, daß mich ein Blinder ohne Brille 
ſehen muß.“ 

Er ſtellte ſich in der That mitten auf den 
Weg, ſo daß es eine Unmöglichkeit war, daß 
Letzingen an ihm vorüberſchreiten konnte ohne 
ihn zu bemerken. Erſtaunt blickte der Guts⸗ 
beſitzer ihn an, als er ſich ihm genähert hatte. 

„Willft Du etwas von mir, Carl?“ fragte 
der Gutsbeſitzer. 

Der Gefragte verzog das Geſicht zu einem 
ſchlauen Lächeln. 

„Das kommt ganz auf Sie an,“ erwiderte 
er. „Ich habe nur eine Nachricht, die Ihnen 
ee nicht gleichgültig iſt und Ihnen nützen 

ann.“ 

„Nun?“ fragte Letzingen. 

„Auf der Villa dort drüben iſt etwas vor⸗ 
gefallen,“ fuhr der Diener fort, fägte aber 
weiter nichts hinzu, da er an dieſem Tage 
on zu haben ſchien, ſich Alles abfragen zu 
alien. 


45) 


Schauſpiele ernannt worden, doch iſt bis zu 
dieſem Augenblicke die Berufung amtlich noch 
nicht bekannt. Graf Hans Heinrich XIV. 
Bolko Graf von Hochberg, jüngerer Bruder 
des Fürſten Pleß, iſt am 23. Januar 1843 
geboren, ſteht alſo im 44. Lebens jahre; er iſt 
Rittmeiſter a. D. und als Beſitzer der minder⸗ 
freien Standes herrſchaft Neuſchloß Mitglied 
des Herrenhauſes auf Lebenszeit. Seit dem 
2. September 1869 iſt er mit Prinzeſſin 
Eleonore zu Schönaich ⸗Karolath vermählt. 
Unter dem Pſeudonym J. H. Franz ver 
öffentlichte Graf Hochberg eine Reihe von 
Liederkompoſitionen, auch Tonſchöpfungen ern⸗ 
ſteren Charakters, eine Sinfonie, ein Streich ⸗ 
quartett, er ſchrieb eine Oper „Falkenſteiner“ 
und eine andere „der Wärwolf“. Außerdem 
iſt Graf Hochberg eifriger Förderer der wohl ⸗ 
bekannten Görlitzer Muſikfeſte. Als produ⸗ 
zirender Künſtler zugleich als Ablömmling einer 
der vornehmſten Familien des Landes und, 
wie gerühmt wird, als vollendeter Kavalier 
würde Graf Hochberg den Anforderungen ent⸗ 
sprechen, die an die Uebernahme der hohen 
Hofcharge nach den bisherigen Traditionen ge 
ſtellt werden. 

— Bei einer Beſprechung der bevorſtehen⸗ 
den Verhandlungen wegen Reviſion des deutſch⸗ 
ſchweizeriſchen Handelsvertrags von 1881 iſt 
auch von uns darauf hingewieſen worden, daß 
die Schweiz die Zolltarifnovelle von 1885, 

weil dieſelbe die deutſchen Eingangszölle auf 
Uhren, Chokolade, Stickereien d. h. die haupt⸗ 
ſächlicheren Schweizer Exportartikel erhöht 
habe, zum Ausgangspunkt ihrer Klagen mache. 
„Man betrachtet, ſchrieben wir, dieſe Zoll, 
erhöhungen als einen Akt indireften Vertrags- 
bruchs und macht jetzt die Aufrechterhaltung 
des Vertrags von 1882 von einer Vereinbarung 
über die in Rede ſtehenden Zollpoſitionen ab⸗ 
hängig u. ſ. w.“ Vorher ſchon war konſtatirt, 
daß die bezüglichen Zölle auf Uhren u. ſ. w. 
im Vertrag von 1881 nicht gebunden ſeien. 
In gleichem Sinne, ſchrieb in ihrer Nummer 
vom 9. Oktober d. die „Kreuzztg.“: „Die 
Annahme der Zolltarifnovelle . in der 
Schweiz als ein rückſichtsloſer Ueberfall, eine 
Art von Vertragsbruch, als die Erklärung des 
Zollkriegs dargeſtellt.“ Nichts deſtoweniger be- 
zeichnet es die „Nordd. Allg. Ztg.“ als eine 
ebenſo unbegründete wie unpatriotiſche Inſinu⸗ 
ation, wenn die deutſche fortſchrittliche Preſſe 
kein Bedenken trägt, aus dem Inhalt des er⸗ 


„Sprich, was iſt es?“ fragte Letzingen 
weiter. 

„Herr Damken hat ſich mehrere Tage lang 
auf ſeinem Zimmer eingeſchloſſen, hat keinen 
57 59 angenommen und Niemand zu ſich ge⸗ 
aſſen.“ 

„Und weshalb nicht?“ drängte Letzingen 
weiter. 

Der Diener zuckte mit den Achſeln. 

„Das weiß ich nicht. Ich meine indeſſen, 
daß er es nicht ohne Grund gethan haben 
wird, denn Herr Damken, ſcheint wenig An⸗ 
lage und Neigung zum Einſiedler zu haben.“ 

„Natürlich hat er es nicht ohne Grund 
gethan,“ rief Letzingen unwillig. „Was ſoll 
mir dies aber nützen, wenn ich dieſen Grund 
nicht kenne?“ 

„Es iſt meine Schuld nicht, daß Herr 
Damken mit ſeinen Angelegenheiten ſo geheimniß⸗ 
voll iſt,“ entgegnete der Diener ziemlich dreiſt. 
„Ich glaube indeſſen, es ließe ſich manche 
Vermuthung daran knüpfen und darauf bauen 
und ich will mich ſchlecht auf Vermuthungen 
ene wenn ich nicht das Richtige getroffen 
abe.“ 

„Sprich!“ rief der Gutsbeſitzer ungeduldig 
und unwillig.“ „Ich habe nicht Luſt, Dich 
wie einen Schulknaben auszufragen, Deine Zunge 
ſpricht bei anderen Gelegenheiten mehr, als ſie 
verantworten kann und als Dein Kopf weiß; 
weshalb biſt Du heute ſo ſchweigſam?“ 

„Ich wollte mich bemühen, jene Untugend 
abzulegen,“ erwiderte der Gefragte lächelnd. 
— „Ehe Herr Damken ſich eingeſchloſſen, hat 


wähnten Geſetzes einen „indirekten Vertrags- 
bruch“ oder „ein der Schweiz gegenüber be- 
gangenes „Unrecht“ zu deduciren“. Wenn 
die „Züricher Poſt“ aus jener Darlegung der 
Geſichtspunkte, welche die Schweiz zu dem 
Antrag auf Reviſion des Vertrags von 1881 
bewogen habe und die ſich in der bekannten 
Note des ſchweizeriſchen Geſandten an die 
Reichsregierung finden, den Schluß zieht, daß 
in Deutſchland Kenner der Handelsbeziehungen, 
welche die Ungunſt und das Unrecht der Lage 
der Schweiz kennen und würdigen, nicht fehlen 
und daß auch die deutſche Regierung ſelbſt 
eine ähnliche Ueberzeugung habe, wenn ſie ſich 
auch hüte, ſie kundzugeben, ſo hätte es völlig 
genügt, daß die „Nordd. Allg. Ztg.“ dieſe 
letzte Vermuthung zurückgewieſen, wenn ſie ſich 
einmal nicht dazu aufſchwingen konnte, her vor⸗ 
zuheben, daß das, was die freifinnige Prefie 
geſagt hat, eine Billigung des formalen Stand- 
punktes der ſchweizeriſchen Unterhändler nicht 
in ſich ſchließe. Statt deſſen erhebt die „N. 
A. Z.“ gegen die freifinnige Preſſe die Anklage, 
daß ſie die Wahrung der Intereſſen des Vater ⸗ 
landes in hohem Grade erſchwere, unter Um⸗ 
ſtänden ſogar unmöglich mache. Aber gerade 
der „N. A. 3.“ ſteht, wie erſichtlich, die 
Verunglimpfung der freifinnigen Preſſe höher, 
als die Intereſſen des Vaterlandes. Es iſt 
von Wichtigkeit, dieſe Sachlage klar zu ſtellen, 
damit die offizibſe Preſſe, falls die Verband: 
lungen mit der Schweiz ſcheitern, nicht in der 
Lage iſt, die Verantwortlichkeit für dieſes Er⸗ 
gebniß auf die freiſinnige Preſſe abzuwälzen. 

— Anläßlich der gegenwärtigen Diskuſſionen 
über eine an Stelle des Septennats zu ſetzende 
andere geſetzliche Grundlage für die Heeres 
ſtärke erinnert die „Voſſ. Ztg.“ an die 
Erklärung des früheren Kriegsminiſters v. 
Kamele aus dem Jahre 1880, als die Regie⸗ 
rung ſelber vom Reichstage die Verlängerung 
des Septennats von 1874 gefordert hatte. Der 
Kriegsminiſter, der dieſe Forderung nicht als 
eine den Wünſchen der Regierung entſprechende 
betrachtet wiſſen wollte, ſagte damals u. U.: 
„Die Herren erinnern ſich, daß im Jahre 1874 
ſeitens der Regierung für die Feſtſetzung der 
Prozentziffer die dauernde Bewilligung, d. h. 
bis zu einer Aenderung durch Geſetz gefordert 
wurde. Auch jetzt noch ſteht die Regierung 
auf dem Standpunkte, daß ſie glaubt, die 
dauernde Fortſetzung wäre dem Inſtitute der 
Armee am zweckentſprechendſten. Ein Organis- 


er mit Fräulein Gabriele eine längere Unter⸗ 
redung auf ſeinem Zimmer gehabt und da 
denke ich — ich weiß es wirklich nicht — daß 
es ſich um Ihre Bewerbung um die Hand des 
Fräuleins gehandelt hat.“ 

Der Diener zögerte einen Augenblick lang 
mit der Antwort. 

„Der Baumeiſter der Villa hat nicht bedacht, 
daß Herr Damken auch Leute hat, die gern 
Neues erfahren und ſich für die Angelegen⸗ 
heiten ihres Herrn intereſſiren. Er bat die 
Wände ſo dünn gebaut, daß ein gutes Ohr 
mehr hören kann, als oft für es beſtimmt iſt.“ 

„Ich werde Herrn Damken darauf aufmerkſam 
machen, daß ſeine Dienerſchaft ihn behorcht,“ 
rief Letzingen unwillig, weil ſein Geheimniß 
verrathen und ſogar ſchon im Munde feiner 
Diener war. „Es iſt eine Nichtsnutzigkeit von 
Euch, daß Ihr jedes Wort Eures Herrn 
belauſcht!“ 

„Ich habe Sie noch nie belauſcht,“ erwiderte 
Carl. „Daß fie Herrn Damken auf dieſe Un⸗ 
tugend ſeiner Dienerſchaft aufmerkſam machen 
wollen, finde ich ganz gerecht. Freilich ent⸗ 
ziehen ſie mir dadurch die einzige Möglichkeit, 
Ihnen zuweilen berichten zu können, was ſich 
in der Villa zuträgt.“ 

Lesingen ſchien dieſe ziemlich dreiſten Worte 
indeß abſichtlich zu überhören. „Und was 
vermutheſt Du weiter?“ fragte er. 

„Ich denke mir,“ fuhr der Diener fort, 
„Herr Damken hat große Luft, aus ſeiner ein 
fachen bürgerlichen Tochter eine gnädige Frau 
werden zu ſehen. Fräulein Gabriele iſt aber 


mus wie unſere Heere darf auch in der Ziffer 
nicht in unſicherem Zuſtande ſein. Eine Un⸗ 
ſicherheit darin erzeugt eine Minderung des 
Selbſtvertrauens in der Armee, es hemmt 
jeden Fortſchritt und hindert die Verwaltung, 
zweckmäßig und mit richtiger Vorausſicht zu 
wirthſchaften; ferner kommt dazu, daß fie auch 
das Vertrauen des Volkes in den Schutz, den 
ihm die Armee gewähren ſoll, vermindert. Nur 
die dauernde Sicherheit des Beſtandes vermag 
nach unſerer Anſicht der Armee innere Tüchtig⸗ 
keit und Selbſtvertrauen und die Achtung des 
Volkes zu geben. Wenn nun im Jahre 1874 
die Verbündeten Regierungen auf das Kompro⸗ 
miß mit dem Septennat eingegangen ſind, ſo 
in es geſchehen, um den konſtitulionellen Be⸗ 
denken eines großen Theiles dieſes Hauſes gegen 
die ewige Präſenz⸗ Ziffer gerecht zu werden. 
In der jetzigen Vorlage har ſich die Regierung 
genau auf den Standpunkt jenes damals ge⸗ 
ſchloſſenen Kompromiſſes geſtellt, ohne dadurch 
aus drücken zu wollen, daß der Reichstag durch 
Verſprechungen zum Halten des Kompromiſſes 
gezwungen iſt. Die Regierung hat von jeder 
weitergehenden Forderung, die ſie nach ihrer 
Anſicht für richtig gehalten hätte, Abſtand ge⸗ 
nommen, nun hofft ſie aber allerdings, daß 
der Reichstag in dieſer Richtung entgegenkommen 
wird, die Loyalität anerkennt und von der 
damals gemachten 7jährigen Bewilligung nicht 
zurückgeht.“ 

— Zu den wichtigſten Vorlagen, welche 
dem preußiſchen Landtage in der nächſten 
Seſſion zugehen werden, gehört, wie die „off. 
Ztg.“ ſchreibt, ein Gesetzentwurf, welcher darauf 
abzielt, den Organen der Selbſtverwaltung 
einen Theil der Befugniſſe auf dem Gebiete des 
Volksſchulweſens zu übertragen, welche gegen⸗ 
wärtig der Regierung allein zuſtehen. Es gilt 
dies insbeſondere von der Rormirung der Be⸗ 
ſoldungen der Volksſchullehrer und ähnlichen 
auf die Höhe der Schullaſten einwirkenden Be⸗ 
ſtimmungen. Der Kultus miniſter v. Goßler hat 
die Vorlage bereits in der Sitzung des Ab⸗ 
geordnetenhauſes vom 17. April 1885 ange⸗ 
kündigt, indem er ſagte, daß die Unterrichts⸗ 
verwaltung nicht weiter das Odium auf ſich 
nehmen könne, den Gemeinden immer neue 
Schullaſten aufzulegen, daß die Verhältn ſſe im 
Gegentheil immer gebieteriſcher dazu drängen, 
daß reine klare geſetzliche Verhältniſſe zwiſchen 
der Schulverwaltung und den Gemeinden ge⸗ 
ſchaffen werden. Es hat ſich herausgeſtellt 


geneigt, ihrem Geliebten treu zu bleiben; und 
da, denke ich mir, haben zwiſchen ihnen einige 
Erörterungen ſtattzefunden. Das Reſultat kenne 
ich nicht, ich weiß deshalb nicht, ob Herr 
Damken oder fein Fräulein Tochter ihren 
Willen durchſetzen wird.“ 

„Iſt das Alles, was Du weißt?“ fragte 
Letzingen in ſeinen Erwartungen getäuſcht. 

„Bis jetzt, ja,“ erwiderte der Diener mit 
einem ſchlauen Licheln, indem er die Worte 
„bis jetzt“ beſonders ſtark betonte. — „Da 
kommt Herr Damken ſelbſt, er kann Ihnen 
vielleicht mehr ſagen, als ich.“ 

Letzingen ſah ſich überraſcht um. Der 
Handelsherr kam in der That in dem Garten 
dahergeſchritten und ihm entgegen. Er grüßte 
ſchon von fern äußerſt zuvorkommend und 
freundlich, und in dieſem Augenblicke war es 
unmöglich, ſeinem Geſicht anzuſehen, daß je, ja 
vor kurzer Zeit, ein finſterer und zorniger 
Ausdruck darauf gelegen hatte, fo ruhig und 
heiter ſah er aus. 

„Herr vou Letzingen läßt ſich bei mir nicht 
mehr blicken,“ rief Damken, „deshalb muß ich 
ihn aufſuchen. Ich hoffe, nicht ungelegen zu 
kommen, ſonſt. 

„Keine Komplimente, Herr Damken,“ unter 
brach ihn Letzingen, indem er ihm die Hand 
zum Gruß entgegenſtreckte, „Sie wiſſen recht 
gut, wie willkommen Sie jederzeit hier ſind.“ 

„Ich bin davon überzeugt,“ erwiderte 
Damken. Er legte ſeine Hand in den Arm 
des Gutsbeſitzers und zog ihn mit ſich fort. 


das die Anforderungen für die Hebung 
des Elementarſchulweſens vielfach nicht im 
Einklange mit der Leiſtungsfähigkeit der 
Betheiligten ſtehen, daß die Laſten für die 
laufende Unterhaltung der öffentlichen Volks ⸗ 
ſchule, ſoweit fie auf den Schultern der un: 
mittelbar Betheiligten ruhen, in einer großen 
Anzahl von ſtädtiſchen ſowohl wie ländlichen 
Gemeinden eine ſolche Höhe erreicht haben, 
daß ſie das mehrfache der ſämmtlichen direkten 
Staatsſteuern betragen. In Fällen, in welchen 
die Stadtgemeinden ſich verweigerten, den zur 
regierungsſeitig feſtgeſetzten Beſoldung der 
Lehrer fehlenden Betrag zu zahlen wurden ſie 
im Auſſichtswege dazu gezwungen. 

— Die Strafkammer des Landgerichts hat 
heute in zweiter Inſtanz die wegen verläum⸗ 
deriſcher Beleidigung des Kriminal- Schutzmannes 
Ihring Angeklagten: Tiſchler Beradt und 
Privatlehrer Chriſtenſen koſtenlos freigeſprochen. 
Das Schöffengericht hatte auf je 6 Monate 
Geſängniß erkannt. 

— Der Herzog von Cumberland hat kürz⸗ 
lich, wie die „Magd. Ztg.“ wiſſen will, durch 
ſeinen Vertreter, Herrn Windthorſt, an das 
braunſchweigiſche Staats miniſterium ein Schrei ⸗ 
ben gerichtet, in welchem er um die Heraus 
gabe der bisher noch nicht verabfolgten, zu 
dem Privatvermögen des verſtorbenen Herzogs 
Wilhelm gehörigen Vermögens objekte erſucht 
und zugleich den Wunſch äußert, daß von 
Seiten des braunſchweigiſchen Miniſteriums 
Kommiſſare ernannt werden möchten, um mit 
den Ko nmiſſaren, welche ſeitens des Antrag ⸗ 
ſtellers beſtellt find, nämlich Schatzrath a. D. 
König aus Hannover und Juſtizrath Breit⸗ 
haupt aus Braunſchweig, zu verhandeln. Der 
Herzog von Cumberland nimmt u. A. in Ans 
ſpruch das Mobiliar der Schlöſſer zu Braun- 
ſchweig und Blankenburg, das Silberzeug, die 
Vorräthe der herzoglichen Linnen⸗ u. Bettkammer, 
den Weinkeller ꝛc. Er verlangt ferner die 
Herausgabe des Inventars des Hoftheaters, 
des Oberſtallmeiſteramts, des lebenden und 
todten Inventars der Hofjagdverwaltung, Her ⸗ 
ausgabe der Kunſtgegenſtände und Schätze des 
Muſeums, ſoweit ſolche ſeit 1832 nicht aus 
Landesmitteln angeſchafft ſind; nicht minder 
verlangt der Herzog eine Regelung der Eigen ⸗ 
thums verhältniſſe, der Druckwerke und Hand⸗ 
ſchriften der Bibliothek zu Wolfenbüttel. Mit 
dem Befinden des Cumberlanders ſoll es nach 
den neueſten Nachrichten nicht beſonders ſtehen. 
Der obige Wunſchzettel ſcheint das Gerücht zu 
beſtätigen. 

— In Folge der Beförderung des Geh. 
Regierungsraths Ganp zum Oberregierungs⸗ 
rath muß im Wahllreiſe Deutſch⸗ Krone, den 
derſelbe im Reichstage vertritt, eine Erſatzw ahl 
ftatifinden. 

München, 12. Oktober. Der Gendarm 
Behringer iſt in der Nacht von Freitag zu 
Sonnabend das Opfer feiner Dienſtpflicht ge- 
worden. Derſelbe wurde Morgens gegen 2 
Uhr in der Kaufiagerſtraße auf ſeinem 
Patrouillengang von einem im Nachhauſewege 
begriffenen hieſigen Kaufmann auf einen Mann 
aufmerkſam gemacht, welcher ſich ſchon einige 
Zeit in verdächtiger Weiſe in der Nähe eines 
Goldarbeiterladens umher getrieben hatte. Als 
der Gendarm dieſen Mann kontrollirte und 
ihm wegen höchſt verdächtigen Benehmens 
die Arretirung ankündigte, zog derſelbe plötzlich 
einen Revolver hervor feuerte zwei Schüſſe 
auf den Gendarm ab, welche deſſen Szzläfe 
trafen und ergriff ſodann die Flucht. Der 


„Wenn es Ihnen recht iſt, machen wir noch 
einen kleinen Spaziergang durch Ihren Garten.“ 

„Wie Sie wünſchen, ganz wie Sie be⸗ 
fehlen,“ rief Letzingen. „Ich befürchte nur, 
daß Sie durch Ihren herrlichen Park zu ſehr 
verwöhnt ſind, um an meinem geringen Gar⸗ 
ten Vergnügen zu finden. Hier iſt überall die 
praktiſche Seite vertreten. Ich will aus meinem 
Garten auch Nutzen ziehen.“ 

„Halten Sie mich für ſo verwöhnt, daß 
ich an dem Praktiſchen kein Vergnügen mehr 
finde?“ fragte Damken lächelnd. „Es würde 
Ihnen freilich ſchwer werden, in der Anlage 
meines Parkes eine praktiſche Seite heraus zu 
finden, das will ich offen eingeſtehen, zugleich 
kann ich aber nicht leugnen, daß, wenn ich 
ihn heute anzulegen hätte, ich der praktiſchen 
Seite einen großen Theil eingeräumt haben 
würde. In Allem, was ausſchließlich zum 
Vergnügen beſtimmt iſt, liegt etwas Lang ; 
weiliges, wenn man es täglich und immer hat. 
Die ſchönſte Blumen⸗ und Baumgruppe wird 
zuletzt völlig gleichgiltig und man bemerkt das 
Schöne daran endlich gar nicht mehr. Ein 

ganz anderes Inter: ſſe nimmt man an einem 
Kornfelde oder Gemüſegarten; beides wird 
jährlich erneut, bringt jährlich Nutzen und 
feſſelt ſchon dadurch das Intereſſe.“ 

„Da ſprechen Sie ganz meine Anſicht aus!“ 
rief Letzingen lebhaft. „Nur das Nützliche ift 
intereſſant. Ich bin ſogar in meinen Anſichten 
über Schönheit ſehr realiſtiſch und materiell. 
Ich finde nur das wirklich ſchön, was auch 
zugleich nützlich ift, und zwar ſpeciell für mich, 
denn ſonſt vermag es mir auch kein Intereſſe 
abzugewinnen. Ha, ha, Herr Damken, das 


Gendarm wurde lebensgefährlich verletzt in das 
Garniſonlazareth gebracht, wo er, ohne das 
Bewußtſein wieder zu erlangen, ſeinen Ver⸗ 
letzungen erlegen iſt. 


Ausland. 


Petersburg, 12. Oktober. Das Be 
ſtreben der Umgebung des Kaiſers von Ruß 
land, jede nicht zum Hof gehörige Perſon von 
dem Kaiſerpaare fern zu halten, förderte jüngſt 
eine der Komik nicht entbehrende Epiſode zu 
Tage, welcher die Gräfin Potocka, die Beſitzerin 
des Schloſſes in Wyſſolo Litewsk, zum Opfer 
fiel. Als ihr nämlich vom Intendanten an- 
gezeigt wurde, daß dos Kaiſerpaar während 
der Manöoer in ihrem Schloſſe Wohnung 
nehmen werde, ließ fie mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von 10000 Rubeln das ganze Schloß 
renoviren und bereitete auch alles Uebrige zum 
würdigen Empfang des Kaiſerpaares vor. Zwei 
Tage vor Ankunft deſſelben meldete ſich ein 
General der kaiſerlichen Suite und bedeutete 
der Gräfin in ſchonender Weiſe, fie möge ſich 
und ihre Dienerſchaft während des Aufenthalts 
des Kaiſerpaares in ihrem Schloſſe entfernt 
halten. Die beleidigte Gräfin reiſte demzufolge 
ſofort nach Warſchau ab. Als das Kaiſerpaar 
ankam und ſich Niemand von den Schloß 
bewohnern zum Empfang einfand, drückte die 
Kaiſerin die Verwunderung darüber aus, und 
als ihr der betreffende General die Urſache 
andeutete, befahl ſie demſelben, ſofort nach 
Warſchau zu reiſen und die Gräfin zur Rück 
fehr zu veranlaſſen. Die Gräfin weigerte ſich 
jedoch anſangs, dem Geſuch Folge zu leiſten, 
und ſoll dies erſt auf direkte Veranlaſſung des 
Generalgouverneurs Gurko gethan haben. 

Wien, 12. Oktober. Der „Preſſe“ wird 
aus der Hauptſtadt Montenegros, 1. Oktober 
geſchrieben: „Die bei Krupp in Eſſen beſtellten 
acht Batterieen Feld- und Gebirgsgeſchütze 
ſammt anſehnlichen Mengen von Munition ſind 
nunmehr hierher gebracht worden. Fürſt Niko⸗ 
laus hat dieſelben eingehend beſichtigt und die 
Geſchütze als vorzüglich befunden. Das kleine 
Land hat noch zu keiner Zeit über ein der⸗ 
artig gutes und quantitativ ausreichendes 
Kriegsmaterial verfügt, wie jetzt. Hervorzuheben 
wäre die Thatſache, daß die fürſtliche Regie⸗ 
rung die Anſchaffung baar bezahlt hat, obſchon 
der erforderliche Betrag offenbar nicht dem ſehr 
beſcheidenen Landesbudget entnommen werden 
konnte, und es auch bekannt iſt, daß Monte⸗ 
negro zu keinerlei finanziellen Operation ſeine 
Zuflucht genommen hat. 

Soſia 12. Oktober. Die Sobranjewahlen 


haben, ſoweit ſich bis jetzt feſtſtellen läßt, für | 


die Regierung eine erdrückende Majorität er 
geben. Die Wahlen in der Provinz verliefen, 
wie bereits geſtern mitgetheilt, im Ganzen 
ruhig, nur aus Dubritza wird gemeldet, daß 
es da elbſt am Tage der Wahl zu Todſchlägen 
kam. Von Ruſſen aufgehetzte Makedonier 
haben den Polizeipräfektlen Dimitrow ſowie 
beide Kandidaten der Nationalpartei Sograw 
und Granſharow ermordet. — Laut einer 
Bukareſter Meldung der „Neuen Freien Preſſe“ 
hätte Stojanow am Sonnabend lin Ruſtſchuk 
bei dem Meeting das folgende von dem Fürſten 
Alexander erhaltene Telegramm vorgeleſen: 
„Ich verweigere die Annahme des von der 
Sobranje mir votirten Geldes. Sollte ich von 
der großen Sobranje wiedergewählt werden, 
fo werde ich den Thron durch Gottes G ıade 
und des Volkes Willen wieder einnehmen.“ 


iſt eine ganz neue Schönheitslehre, nicht wahr? 
Aber fie iſt praktiſch und deshalb intereſſant!“ 

Damken hatte das Geſpräch ſelbſt auf 
dieſen Gegenſtand geleitet. Er mochte es je⸗ 
doch nicht noch weiter aus dehnen, da es bereits 
anfing, ihn zu langweilen und ihn dem Zwecke 
ſeines Beſuchs nicht näherte. 

„Seit mehreren Tagen,“ ſprach er, „habe 
ich Sie jeden Tag bei mir erwartet. Ich habe 
Ihnen etwas mitzutheilen, was ich Ihnen am 
liebſten in meinem Hauſe geſagt hätte; — 
nun ich glaube, Sie werden es auch hier nicht 
ungern hören: Gabriele hat ſich endlich ent- 
ſchloſſen, ihre thörichte Leidenſchaft zu ver⸗ 
geſſen und Ihren ehrenden Antrag anzunehmen.“ 

„Gabriele hat ihre Zuſtimmung gegeben?“ 
rief Letzingen freudig überraſcht, und er trug 
dieſe Freude offener zur Schau, als in ſeiner 
Abſicht lag. „Und das haben Sie nur fo 
lange verſchweigen können?“ fügte er hinzu, 
indem er ſeine Hand ergriff und ſchüttelte. 
„Ha, hätte ich das ahnen können, ich wäre in 
derſelben Stunde, in welcher Gabriele das 
Jawort gegeben, zu Ihnen gekommen.“ 

„Sie erfahren es noch nicht zu ſpät, mein 
lieber Freund,“ erwiderte Damken lächelnd. 
„Sie dürſen nicht hoffen, daß Sie jetzt ſchon 
dicht am Ziele Ihrer Wünſche ſtehen, denn 
Gabriele hat ſich nur unter einer Bedingung 
entſchloſſen, Ihnen anzugehören, nämlich unter 
der, daß Sie ihr noch ein Jahr gönnen, ehe 
fie Ihnen zum Altar folgt.“ 7 

Dieſe Worte ſchienen für den Gutsbeſitzer 
weniger erfreulich zu ſein, er beruhigte ſich in 
deß mit dem Gedanken, daß ein Jahr ſchnell 


Der „Pol. Korr.“ zufolge iſt General Kaul ⸗ 
bars geſtern Abend in Varna eingetroffen und 
von einer Deputation Zankoffiſten empfangen 
worden. Vor dem ruſſiſchen Konſulate war 
eine Volks menge verſammelt, welche bei der 
Ankunft Kaulbars rief: „Es lebe das unab- 
hängige Bulgarien, es lebe der Held von 
Slivnitza!“ Eine Deputation der Bevölkerung 
unterbreitete dem General die Wünſche des 
Volkes, worauf letzterer die bulgariſche Re; 
gierung einer ſcharfen Kritik unterzog. Die 
Deputation erwider e, die Regierung verfahre 
geſetzlich und genieße das Vertrauen des 
Volkes. Kaulbars zog ſich darauf zurück. — 
Während ſo alle Nachrichten für die Regent⸗ 
ſchaft günſtig lauten, ſcheint Rußland noch 
immer nicht einſehen zu wollen, daß ſeine Sache 
in Bulgarien verloren iſt; das muß Rußland 
wenigſtens wiſſen, daß Europa nie leiden wird, 
daß die ruſſiſche Knute dort herrſchen kann, 
wo ſelbſt der ruſſiſche Rubel einen Er ⸗ 
folg nicht zu erzielen vermochte. Wie 
ſich übrigens Rußland mit den Vor⸗ 
gängen in Bulgarien abzufinden ver⸗ 
ſucht, geht aus folgender Mittheilung des 
offiziöſen „Journal de St. Petersbourg“ hervor. 
Dieſes Blatt ſchreibt: Die Telegramme aus 
Sofia rechtfertigten nur allzu ſehr die Annahmen, 
durch welche ſich die ruſſiſche Regierung be» 
wogen gefühlt hätte, eine Vertagung der Wahlen 
zu empfehlen, um den Leidenſchaften Zeit zur 
Beruhigung zu laſſen, ehe eine Entſcheid ung 
der wichtigen Fragen, bei welchen das Geſchick 


Bulgariens auf dem Spiele ſtehe, ge⸗ 
troffen würde. Es ſeien bedauerns werthe 
Szenen von Gewaltthätigkeit ſchon am 


erſten Tage der Wahl gemeldet worden. 
Es erſcheine noch ſchwierig, nach den bis 
jetzt eingegangenen Depeſchen, die genaue Wahr⸗ 
geit zu ermitteln. Unter allen Umftänden 
werde man um ſo mehr die Erklärung der 
ruſſiſch n Regierung begreifen, daß fie weder 
die unter ſolchen Verhältniſſen gewählte Ver⸗ 
ſammlung anerkennen, noch deren Beſchlüſſe 
ſanktionirenſtönne. — Ueber ruſſiſche Agitationen 
wird der „Köln. Ztg.“ aus Burgas gemeldet: 
„Geſtern haben die Behörden in Eski Saghra, 
einer Stadt, deren Brigadekommandeur zu den 
entſchloſſenſten Anhängern des Fürſten Alexander 
gehört, einen Mann Namens Vaho Iwanow wegen 
einer Verſchwörung gegen die Regentſchaft ver⸗ 
haftet. Derſelbe hat geſtandenund beſtimmt erklärt, 
daß ein gewiſſer Wojwode Dedo Georgi durch den 
ruſſiſchen Konſul Schachotin in Ruſtſchuck für 
die Bildung bewaffneter Banden gewonnen 
war: jeder Mann ſollte 90 Lire erhalten und 
am 17. Oktober ſollten die Banden vom Ge⸗ 
birge Stara Planina aus ihren Feldzug d 
ginnen und die Ruhe ſtören, um eine ruſſiſche 
Besetzung zu beſchleunigen. Das Land iſt 
ruhig; der Woywode iſt verſchwunden.“ 
— Das „Wiener Fremdeablatt“ ſagt in einer 
Beſprechung der bulgariſchen Wahlen, unge⸗ 
achtet mehrerer Zwiſchenfälle könne die Regent 
ſchaft das Verdienſt beanſpruchen, die Ordnung 
beſſer erhalten zu haben, als es die Verhält⸗ 
uifje annehmen ließen. Die Regentſchaſt habe 
bewieſen, daß fie die Autorität und die Macht⸗ 
mittel beſitze, um die Ruhe zu erhalten, was 
zum nicht geringen Theile dem von ihr accep⸗ 
tirten Programme der nationalen Unabhängig ⸗ 
keit zuzuſchreiben ſei. Aus dem Wahlkampfe 
ſiegreich hervorgehend, mit neuer Autorität um» 
geben und im Beſitze des Vertrauens der 
Mehrheit des Landes, werde es ihre Aufgabe 
ſein, die Schärfe, welche ihre Beziehungen zu 
— 


entfliehe und daß er ſein Ziel jetzt ſchon ſogut 
als erreicht anſehen dürfe. 

„Mir bleibt nichts weiter übrig, als mich 
darin zu fügen“, entgegnete er. „Es iſt eine 
ſchwere Bedingung für mich, aber ich kenne 
jetzt doch wenigſtens den Zeitpunkt, auf den 
ich mit Beſtimmtheit hoffen darf. — Noch eine 
Frage, mein lieber Herr Damken, eine offene 
Frage, welche ich Sie ebenſo offen zu beant⸗ 
worten bitte.“ 

„Sprechen Sie, ſprechen Sie,“ unterbrach 
ihn Damken. „Wir ſtehen jetzt einander ſo 
nahe, daß volle und offene Wahrheit die erſte 
B dingung zwiſchen uns fein muß. Auf mich 
können Sie mit Zuverſicht bauen, ebenſo feſt, 
wie ich Ihnen vertraue. 

„Gut“, bemerkte Letzingen, „ſo ſagen Sie 
mir offen, ob Gabriele ihr Jawort aus freiem 
Herzen gegeben hat.“ 

„Ich will Ihnen die Wahrheit geſtehen,“ 
erwiderte Damken ſcheinbar mit der größten 
Offenheit. „Nein und Ja. — Nein, weil ich 
ihr beſtimmt erklärt habe, daß ich ihre thörichte 
Neigung zu einem früheren Diener meines 
Geſchäfts nur für eine jugendliche Thorheit 
anſche, die fie vergeſſen müſſe, weil ich meine 
Zustimmung nie geben werde und könne. Sie 
bat ſich darauf Bedenkzeit aus. Ich habe 
kein Wort weiter darüber geſprochen, um ihr 
völlige Ruhe zum Ueberlegen zu laſſen, und 
da iſt ſie ſelbſt zu mir gekommen und hat 
mir geſagt, daß ſie Ihre Bewerbung annehmen 
werde. Sehen Sie, dies iſt das Ja. Es iſt 
durchaus Gabrielens freier Wille. Sind Sie 
hiermit zufrieden geſtellt?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


welche 


Rußland angenommen, thunlichſt zu mildern. 
Sie könne jetzt den eigentlichen Jahalt ihrer 
Politik zur vollen Deutlichkeit bringen; dieſe 
laſſe die volle Wahrung aller Vertragsrechte 
Bulgariens auch mit dem Willen, die Freund⸗ 
ſchaft mit allen Mächten zu pflegen, vereinbar⸗ 
lich erſcheinen. — Die „Nord. Allg. Ztg.“ 
ſchreibt über den Ausfall der Wahlen: „Es 
fragt fi, was mit der Vollziehung des Wahl⸗ 
actes für die Situation gewonnen iſt, da das 
Verhältniß des Regentſchaftsminiſteriums zu 
den ruſſiſchen Autoritäten ſich eher verſchlimmert, 
ſtatt verbeſſert und der Regierung drei Miß ⸗ 
billigungsſchreiben der ruſſiſchen Agentur ein. 
getragen hat.“ Das deutſche Kanzlerblatt 
ſcheint immer noch nicht wiſſen zu wollen, daß 
im Leben der Völker die Stimme derſelben 
beachtet werden muß. Das Verhalten 
d eſes Blattes in der bulgariſchen Frage iſt 
ein derartiges, daß auf deſſen Aus führungen 
nichts mehr gegeben wird. 

Brüſſel, 11. Oktober. Nach einer Mel⸗ 
dung der „Reforme“ ſtellten alle Kohlengräber 
im Hennegau die Arbeit ein und kündigten an, 
ſie würden dieſelbe nicht wieder aufnehmen, be⸗ 
vor eine allgemeine Amneſtie aller verurtheilten 
Arbeiter eingetreten ſei. Man fürchtet eine Ber» 
allgemeinerung dieſes Streiks auf alle anderen 
Induſtriezweige. Geſtern fanden in Hennegau 
nicht weniger als 14 ſozialiſtiſche Meetings 
ſtatt. Eine Monſtrepetition zu Gunſten der 
Amneſtie iſt bereits mit 33 000 Unterſchriften 
bedeckt. Eine Deputation von Arbeiterinnen 
wird eine Audienz bei der Königin nachſuchen, 
um die Amneſtie zu erwirken. 

Paris, 12. Oktober. Der Temps ver⸗ 
öffentlicht eine ſeltſame halbamtliche Mitthei⸗ 
lung, nach welcher Fürſt Bismarck vor Monats⸗ 
friſt geſagt hätte, Rußland habe verſprochen, 
Bulgarien nicht zu biſetzen; thäte es dies 
dennoch, fo werde Oeſterreich es nicht ver⸗ 
hindern, oder wenn Oeſterreich es wollte, werde 
es keinesfalls von Deutſchland unterſtützt wer⸗ 
den. Seit einiger Zeit, heißt es wörtlich 
weiter, iſt Fürſt Bismarck in ſeinen Geſprächen 
viel weniger zuverſichtlich. Er ſieht, daß in 
Oeſterreich⸗Ungarn das öffentliche Gefühl Ruß⸗ 
lands Fortſchritten zu feindlich iſt, um nicht 
gegebenen Falls einen Zwang auf die Regie 
rung ausüben, wenn dieſe auch noch fo ſehr 
den Fri den aufrecht zu erhalten wünſchte. 
Beſetzt Rußland Bulgarien, ſo hat dies, wenn 
nicht eine Kriegserklärung Oeſterreichs, ſo 
wenigſtens eine Offenfio » Demonfiration des⸗ 
ſelben nach Serbien hin zur Folge. Das 
würde Er nds Da:wiſchenkunft Herbeifährem, 
was » t die Mächte wachrufen würde, 
Mittelmeer Intercſſen Haben, auch 
jene Mächte, welche die gröste Zuzüghaltaag 
beobachten möchten. Darum fürchtet Fürſt 
Bismarck jetzt eine bulgariſche Beſezung, 
welche Ereigniſſe herbeiführen würde, die ſeine 
Bemühungen bisher verhüten konnten. 

Paris, 11. Oktober. Die Franzoſen ge⸗ 
fallen ſich noch immer in Kindereien. So hat 
das Blatt „Revanche“ verſucht, einen Proſpekt 
öffentlich anzuſchlogen, welcher die Abbildungen 
des Generals Boulanger und eines franzöſiſchen 
Soe daten zeigt, der mit ſeinem Bajonett den 
behelmten, die Züge Bismarcks tragenden Kopf 
einer Hydra durchbohrt, während den Schwanz 
dez Ungeheuers ein ruſſiſcher Soldat abhaut. 
Die Polizei verbot jedoch die Veröffentlichung, 


— 


die Zettelankleber, welche einen bedeutenden 


Auflauf verurſachten, wurden verhaftet. 
Madrid, 12. Oktober. Der Prieſter 

Galeoti ift wegen Ermordung des Erzbiſchofs 

von Madrid zum Tode verurtheilt worden. 


Provinzielles. 
7 Culmſee, 12. Oktober. Unſerer ſtädti⸗ 
ſchen Behörden haben eine Petition an den 
Herrn Verkehrsminiſter um Weiterführung der 
Bahnlinie Bromberg — Fordon über Culmſee, 
Schönſee nach Gollub unterzeichnet. Die Mar 
giſträte von Gollub und Sch önſee werden ſich 
anſchließen. Für das Zuſtandekommen dieſer 


Linie intereſſiren ſich auch die Thorner be⸗ 


theiligten Kreiſe. 
i Brieſen, 12. Oktober. Die vor einigen 
Tagen aus Rynsk gebrachte, der „Danziger 


Zeitung‘ entnommene Nachricht von einer Er⸗ 


mordung des Lehrers Schewe bezw. von einer 
Auffindung der Leiche deſſelben iſt nicht richtig. 
Ob S. ermordet worden, oder das Weite ges 
fucht, um feiner bevorſtehenden Heirath aus 
dem Wege zu gehen, weiß man heute noch nicht, 
da alle bisherigen Nachforſchungen weder für 


die Richtigkeit der einen noch der andern An⸗ 
ſchauung einen Anhalt gewähren. Montag den 


11. d. Mts. ſollte S. mit dem Unterricht be⸗ 


ginnen, bis dahin erwortete man noch fein Er⸗ 


ſcheinen, nunmehr iſt den Behörden Anzeige 
erftattet worden. Vielleicht gelingt es denselben, 
Licht in die Sache zu bringen. 

O Strasburg, (Weſtpr.) 12. Oktober. 
Reichstags Kandidatur Hobrecht. Der Miniſter 
a. D. Hobrecht hat, von den vereinigten 
deutſchen Parteien des Wahlkreiſes Graudenz⸗ 
Strasburg dazu eingeladen, am 11. d. Mis. 
bier feine Kandidaten Rede gehalten. Nach 
der uns zugehenden ausführlichen Mittheilung 


| 
' 


ur“ 


— 


bat Herr Hobrecht, der der nationalliberalen 
Partei angehören ſoll, es vermieden, ſich über 
die politiſchen Fragen auszuſprechen. Er hat 
ſich darauf beſchränkt, ſich über die polniſche 
reſp. Aus weiſungsfrage zu verbreiten. Der 
Herr Redner erwähnte zuerſt, daß er mit den 
Verhältniſſen der Provinz aus früheren Jahren 
wohl bekannt ſei und daß er nach langer Ab⸗ 
weſenheit aus derſelben, ſich freue, doch vieles 
erheblich beſſer zu finden als es früher geweſen; 
das ſei hauptſächlich der unausgeſetzten Für ⸗ 
ſorge der preußiſchen Staatsverwaltung zu ver» 
danken; ſeit die Provinz aus der polniſchen in 
die Preuß. Herrſchaft übergegangen, habe der 
Staat unendlich viel in der Verwaltung und 
Schule, für Handel und Induſtrie, gethan; 
dies wollten aber die preußiſchen Unter⸗ 
thanen polniſcher Zunge nicht anerkennen; 
der Herr Redner ſprach ſich dann noch 
über die Ausweiſungsmaßregel aus, die er 
im Ganzen billigte; der Staat habe das Recht 
amd die Pflicht, die Ueberfluthung der Provinzen 
Preußen und Poſen dur 1 Ueberläufer zurückzu⸗ 
drängen und wenn man jitzt noch kein Ur- 
theil darüber fällen könne, ob die Maßregel 
praktiſch ſei, fo werde die Zukunft dies zeigen. 
Der Herr Redner ſchloß mit einem Hoch auf 
Sr. Majeſtät den Kaiſer, in das die Ver⸗ 
ſammlung kräftig einſtimmte. — Die Verſamm - 
dung war von 3 — 400 deutſchen Wählern ber 
ſucht, während ſich auf der Tags vorher hier 
ſtattgehabten Verſammlung polniſcher Wähler 
nur ſehr W nige eingefunden hatten und zwar 
faſt ausſchließlich kleine Leute vom Lande. 
Wähler aus der Stadt fehlten gänzlich. 
— Der Sieg des deutſchen Candidaten iſt 
wahrſcheinlich. 

Kulm, 12. Oktober. Geſtern feierten die 
Schneidermeiſter Joſef Jagodzins ki'ſchen Ehe⸗ 
leute ihre goldene Hochzeit. Se. Majeſtät hat 
a Jubelpaar die Ehejubiläumsmedaille ver⸗ 
liehen. f 

Graudenz, 12. Oktober. Vor einer Ver⸗ 
ſammlung von etwa 400 deutſchen Wählern 
aller Parteiſchattirungen hielt Herr Staats- 
miniſter Hobrecht hier am Sonntag ſeine 
“Sandidatenrede für die bevorſtehende Reichs⸗ 
tags Erſatzwahl. Nachdem der Herr Candidat 
geendet, wurde folgender, von Herrn Schnacken 
Burg ⸗Mühle Schwetz eingebrachter Antrag ein- 
ſtimmig angenommen: „Die heutige Ber 
Sammlung der deutſchen Wähler des Graudenz⸗ 


Strasburger Wahlkrriſes erklärt Herrn Staats 


miniſter Hobrecht als alleinigen Tandidaten 
aller deutſcher Wähler und bittet alle Wähler, 
für eine lebte Metheiligung der deuiſchen 


Wähler bei der Wahl Sorge zu tragen.“ 


Schlschau, 12. Oktober. Daß Wut 

Muüriengaf, im diesſeitigen Kreiſe belegen. 
406 Hektar groß, welches bisher dem Guts⸗ 
befiger Schemel gehörte, iſt in der Zwangsver⸗ 
ſteigerung für 88050 Mk. in den Beſitz des 
Gutsbeſitzers Weckwarth aus Adl. Kruſchin 
übergegangen. 

Konitz, 12. Oktober. Die „N. K. Ztg.“ 
ſchreibt: Vor einigen Tagen fand ſich auf dem 
Gute Schoenberg, dem Gutsbeſitzer Juſtus 
Willich gehörig, ein kleiner, fremder, dunkel⸗ 
blonder Knabe von einem angenehmen Aeußern 
und klar und hell blickenden blauen Augen 
bettelnd ein, der, nach dem ſonnverbrannten 
„Geſicht zu ſchließen, aus weiteſter Ferne zuge 
wandert fein mußte. Alle Verſucht, zu erfahren, 
wer er ſei und wie er heiße, waren erfolglos, 
denn der Knabe der etwa 14 Jahre alt ſein 
mag, iſt taubſtumm, dabei aber ohne die Aus⸗ 
bildung, welche heutzutage den Taubſtummen 
zu theil wird. Herr Hellich fragte bei den 
Taubſtummenanſtalten zu Schlochau und Marien ⸗ 
burg nach, ob dort ein laubſtummer Knabe 
vermißt werde; die Antworten lauteten jedoch 
verneinend. Da der Knake, welcher im höchſten 
Grade vernachläſſigt zu fein ſcheint, ſich mit 
Niemandem verſtändlich machen kann und ſelbſt 
im Gehen unbeholfen iſt, gebettelt hatte, ſo 
wurde er nach Konitz transportirt, um 
wegen Bettelus heute von dem Schöffengericht 
abgeurtheilt zu werden. Das Gericht ſprach 
ihn indeß frei, da es annahm, daß 
fh der Knabe der Strafbarkeit feiner 
Handlungsweiſe nicht bewußt geweſen iſt. — 
Vielleicht dienen dieſe Zeilen dazu, die Heimath 
dieſes höchſt beklagenswerthen Knaben zu er⸗ 
mitteln. Das Einzige, was der Vorſteher der 
Taubſtummen » Anſtalt in Schlochau, Herr 
Eimert, aus ihm herausbringen konnte, iſt, 


daß er früher bei einem Schneider, der entweder 


ſein Vater od er Pfleger iſt, geweſen fein will. 

Danzig, 11. Oktober. Gegen den hieſigen 
Diviſions pfarrer Köhler, der im chriſtlich ſoztalen 
Verein in Berlin eine Rede zu Ehren Stöckers 
geh alten hat, wendet fi in einem ſchneidigen 
Artikel die „Germania“, weil er gelegentlich 
den Antir omanismus der evangeliſchen Chriſten 
für ebenſo berechtigt wie den Antiſemitis mus 
erklärt ha“. Bei den Wahlen pflege Hr. Köhler 
philo⸗röm'ſch zu ſein; 1881 trat er in Ver ⸗ 
ſammlungen neben katholiſchen Geiſtlichen auf, 
war zu letzteren ganz beſonders liebenswürdig 
und warb um die Gunſt der Katholiken in je- 
der Weiſe ſo ſehr, daß die führenden Kreiſe 
häufig unter ſich großen Spaß darüber hatten. 
Er ſpielte Whiſt mit den katholiſchen Geiſtlichen 


im Danziger katholiſchen Geſellen⸗Verein, ging 
mit ihnen ſpazieren und ließ ſich in deren Woh⸗ 
nung häuslich nieder. Das Wahlreſultat wartete 
er in der Wohnung eines in der Wolle gefärbten 
Ultramontanen ab. Jetzt predigt er den 
Kampf gegen den Katholicismus nach Art 
des Vorgehens gegen die Juden, das nicht 
mehr objektiv war, ſondern in wüſter Agitation 
ſich geltend machte. Zuckerbrod und Peitſche 
hat der Herr Paſtor alſo für uns Katholiken 
in einer Hand. Die Katholiken mögen ſich 
das merken und den ſpeziellen Fall mit anderen 
ſolchen vergleichen. Wenn man uns braucht, 
dann find wir auf jener Seite chriſtliche Mit. 
brüder, die getrennt marſchiren, aber vereint 
ſchlagen. Haben wir unſeren Dienſt geleiſtet, 
dann kommt der alte Haß zum Vorſchein. 
Danzig, 12, Oktober. Ein Familien⸗ 
drama fand heute früh bald nach 9 Uhr einen 
ſchrecklichen Abſchluß. Der Bauaufſeher Jo ; 
hanni lebte feit längerer Zeit mit feiner Ehe 
frau Johanna, geb. Rasmuſſen in Uneinigkeit, 
weil Letztere mit dem Magiſtratsbeamten R. 
in ein unerlaubtes Verhältniß getreten war 
und ſogar ſeit einiger Zeit mit dieſem in dem 
Hauſe Breitgaſſe und Scheibenrittergaſſenecke 
in der 3. Etage zuſammen wohnte. Vergeblich 
hatte Johanni feine Frau aufgefordert, zu ihm 
zurückzukehren und nur die Antwort erhalten, 
daß fie nicht mehr von dem R. . laſſen 
könne. Heute früh iſt nun Johanni, als R. 
ſeinem Dienſte nachgegangen, in deſſen Woh⸗ 
nung eingedrungen, woſelbſt er ſeine Frau 
vorfand. Was nun zwiſchen den Eheleuten 
geſprochen worden iſt, kann ſich Jedermann 
lebhaft denken, bald verkündeten mehrere 
Schüſſe ein gewaltſames Ende dieſer Unter⸗ 
haltung. Als die Mitbewohner des Hauſes 
in die Wohnung drangen, fanden ſie Frau J. 
todt an der Erde liegend, Herrn J. todt in 
einem Faul euil ſitzend, den abgeſchoſſenen Re⸗ 
volver in der Hand haltend. Frau J. hat 
einen tödtlichen Schuß ins Ohr, auch an; 
ſcheinend einen zweiten Schuß in den Kopf er- 
halten, wogegen der Ehemann durch einen gut⸗ 
gezielten Schuß ins Herz ſeinen ſofortigen Tod 
herbeigeführt haben muß. Vier unmündige 
Kinderchen, welche ſich Vormittags in der 
Schule befanden, finden ihre Eltern nicht mehr 
lebend vor. Wie ſich denken läßt, verbreitete 
ſich die Nachricht von dieſem Doppelmorde 
mit großer Schnelligkeit durch die Stadt und 
große Menſchenmengen umlagern das Haus. 
Die Wohnung wurde ſofort polizeilich ver- 
ſchloſſen und bald darauf die Leichen nach der 
Bleihofs halle transportirt. J. hat einen Brief 
hinterlaſſen, in welchem die Motive des Mor⸗ 
des genau angegeben find, hauptſächlich des 
Verhältniſſes der Frau mit R. erwähnt wird. 
(Weſtpr. 31g.) 
Chriſtburg, 12. Oktober. Bei dem Guts ⸗ 
beſitzer Krauſe hierſelbſt iſt verſucht worden, 
die Scheune in Brand zu ſtecken. Als er 
Beſitzer vor einigen Tagen ſein Gehöft entlang 
ging, gewahrte er in dem Rohrdache der Scheune 
ein Loch. Bei näherer Unterſuchung wurde in 
dieſem Loche eine Brandmaſchine eigener Art 
gefunden. Eine hölzerne Streichholzſchachtel 
war unten mit Pulver, daun mit Schwefel 
gefüllt und zugemacht; in dem Deckel befand 
ſich ein Loch, durch welches eine Zündſchnur 
ging. Der Zünder war abgebrannt und nur 
durch einen unerklärlichen Zufall der Schwefel 
nicht entzündet, welchem Zufall es zu danken 
iſt, daß ein größeres Feuer verhütet blieb. 
N. W. M.) 
Inſterburg, 11. Oktober. In der Nacht 
von Sonnabend auf Sonntag fand in der 
hieſigen evangeliſch lutheriſchen Kirche ein Ein ⸗ 
bruch mittels Nachſchlüſſels durch die Thurm ⸗ 
thür auf der linken Seite der Kirche ſtatt. 
Die Einbrecher haben eine Anzahl Kerzen und 
den Inhalt der Sparbüchſen im Betrage von 
ca. 50 Mk. mitgenommen. Der verſuchte 
Einbruch in die Sakriſtei iſt ihnen jedoch alück⸗ 
licherweiſe mißlungen. (O. V.) 
PPPPPPPPPGGGGGGGGGGGGGGGPCGGGGTPGPPGſTTP—PGPPPPCGGG—PP—————T SENNEETTEOR Fer LAnD ALERT 
Kokales. 
Thorn, den 13. Oktober. 


— [Auszeichnung.] Dem Rechnungs⸗ 


rath und Proviantmeiſter von Corbiere zu 
Hannover, bisher zu Jülich früher in Thorn, 
iſt der Rothe Adlerorden vierter Klaſſe ver» 
liehen. 

— [Thierärztliche Ver ſamm⸗ 
lung.] Zu einer gemeinſamen Sitzung der 
thierärztlichen Vereine Dft- und Weſtpreußens 
hatten ſich am Sonnabend, den 9. d. Mis,, 
im Hotel de Pruſſe in Königsberg etwa 30 
Thierärzte aus beiden Provinzen verſammelt. 
Der Sitzung wosnte auch Herr Profeſſor 
Dieckerhoff aus Berlin bei, der einen Vor rag 
„über die Krankheiten der weichen Hirnhaut 
der Pferde“ hielt und bereitwilligſt auf alle 
an ihn gerichtete Anfragen Auskunft ertheilte. 

— [Bahnweſen.] Seitens der Eijen- 
bahn Direktion Bromberg ift neuerdings die 
für Viehverſender wichtige Arordnung geiroffen, 
daß bei ſolchen Viehſendungen, welche auf 
Grund des Transportſcheines nach der Be 
ſtimmungsſtatian direkt abgefertigt find und 
zum Zweck der Fütterung und Tränkung der 


beſonders 


Thiere auf einer Zwiſchenſtation außerhalb des 
Bahngebietes eingeſtellt und in angemeſſener 
Friſt — und zwar in längſtens 24 Stunden 
— wieder eingeladen werden, eine nochmalige 
Erhebung der Expeditionsgebühr auf der 
Zwiſchenſtation nicht ſtattfindet. Dieſe Art der 
Entladung und das Abtreiben des Viehes vom 
Bahnhofe darf bei jedem in ſich abgeſchloſſenen 
Transporte nur einmal ſtaltfinden und zwar 
nur auf ſolchen Stationen, wo Viehrampen 
vorhanden find. Die Einrichtung iſt ſicher ge 
eignet, die Fürſorge der Viehverſender für die 
geſunde Erhaltung der Thiere während des 
Transports zu unterſtützen. 

— [Retourbillets für Hunde.] 
Als Erleichterung für die Jäger werden jetzt 
ſeitens der königlichen Eiſenbahndirektionen 
Retourbillets für Hunde ausgegeben. Der 
Wortlaut der betreffenden Bekanntmachung iſt 
nach der „Oſtd. Pr.“ folgender: „Für die 
Beförderung von Hunden, welche Jäger mt 
fi führen, werden — ſoweit gedruckte Hunde⸗ 
billets aufliegen — bei Antritt der Reiſe auf 
Erfordern zwei einfache Hundebillets ausgegeben, 
von denen das eine für die Hin- und das 
andere für die Rückfahrt Gültigkeit hat.“ — 
Einer Preisermäßigung bei der Rückfahrt ſcheinen 
hiernach die Hunde ſich nicht erfreuen zu ſollen. 

— [Liedertafel.] Zum Dirigenten 
iſt Herr Sich, Lehrer an der höheren Töchter⸗ 
ſchule, gewählt worden. 

— [Stadttheater]. Wenn in einem 
Orte, deſſen Bewohner ſich des Rufes erfreuen 
kunſtſinnig zu fein und alle Beſtrebungen auf 
dem Gebiete der Kunſt gern zu unterſtützen, 
was ja bei unſeren Mitbürgern ſeit Menſchen⸗ 
gedenken der Fall iſt, ein in allen anderen 
Städten mit außerordentlichem Beifall aufge⸗ 
nommenes Werk zum erſten Male zur Dar- 
ſtellung gelangt, dann bedarf es wohl nicht 
hervorgehoben zu werden, daß 
„alles, alles“ hinzuſtrömt, um dieſes Werk 
kennen zu lernen und um ſich ein eigenes Ur⸗ 
theil zu bilden, ob daſſelbe wirklich die Be- 
deutung verdient, deren es ſich in an; 
deren Orten erfreut. Das war geſtern 
der erſte Grund zu dem ſo zahlreichen Be⸗ 
ſuche unſeres Theaters, wie wir einen äh lichen 
in dieſen Räumen ſelten vorher geſehen, ein 
zweiter Grund hierzu ift aber darin zu ſuch n, 
daß die letzt vergangenen Vorſtellungen unſerem 
Publikum die Ueberzeugung verſchafft haben, 
daß Herr Direlior Hannemann wirklich 
beſtrebt iſt, allen Wünſchen Rechnung zu 
tragen und ſich für immer Anerkennung und 
Wohlwollen in unſerem Ort zu erwerben. In 
befonderem Maße iſt ihm das geſtern gelungen. 
Die Aufführung der Operette von Dellinger 
„Don Ceſar“, eine Novität für unſern Ort, 
iſt was wir zunächſt hervorheben wollen in 
Bezug auf Inſcenirung und Ausſtattung eine 
ſo vorzügliche geweſen, daß ſie auf jeder großen 
Bühne beſtehen würden, dabei waren die Rollen 
außerordentlich geſchickt vertheilt und jeder 
Mitwirkende bemüht, feinen Platz ganz auszu- 
füllen. Daß Fräulein Mollnar (Pueblo) 
indisponirt war, hat ſie und das Publikum 
in gleichem Maße bedauert. Ihr Können iſt 
hier aber ſo bekannt, daß ihr geſtriger kleiner 
Mißerfolg bedeutungslos genannt werden muß. 
Bei weiteren Aufführungen iſt eine Aenderung 
in der Rollenbeſetzung in ſofern in Ausſicht 
genommen, als die Roſle des Königs 
Herrn Großmann übertragen werden wird. — 
Handlung und Muſik in der Operette find be⸗ 
kannt, namentlich iſt dies hinſichtlich der Muſik 
der Fall, die wir hier wiederholt zu hören 
bereits Gelegenheit hatte. Die Handlung iſt 
in vielen Romanen in verſchiedener Weiſe be- 
nutzt. Ein König verliebt ſich in ein armes 
Mädchen (hier iſt es eine Zigeunerin Maritano), 
das Mädchen iſt unverdorben, um in den Beſitz 
deſſelben zu gelangen, läßt der Kö ig es mit 
einem zum Tode Verurtheilten trauen, letzterer 
werd gerettet und die Pläne des Königs und 
ſeines willigen Miniſters werden zu Schanden, 
die Getrauten ein glückliches Paar. — An dieſer 
Stelle möchten wir noch einige Worte über 
die Muſik anführen, die Bezeichnung „Operette“ 
ſagt uns ſchon, daß ſich durch das gonze Werk 
der Walzertakt hindurchzieht und mit Vorliebe 
werden ja die Walzer aus dieſer Operette 
in unſeren Concerten geſpielt. Die Melodie 
zu „Komm herab, Donna Thereſa“ hört man 
bereits auf den Straßen ſingen. In keiner 
anderen Dpereiie haben wir aber bisher fo 
viele getragene Melodien gehört, wie im 
„Don Ceſar“, was dem Werke jedoch keines 
wegs zum Nachtbeile gereichen würde, wenn der 
Uebergang zum ¼ Takt nicht an mehreren 
Stellen ein zu plötz icher wäre. Wir er 
innern nur an den Schluß des 2. Akts. — 
Geſpielt wurde, wie bereits erwähnt, mit außer · 
ordentlicher Verve. Fräulein Loos ſang die 
„Maritana“. Sie hat ſowohl als Zigeuner - 
mädchen wie ſpäter als Gro fin ſich als bübnen- 
gewandte Künſtlerin gezeigt, ihr Geſang klingt 
rein und angenehm, fie iſt eine hervorragende 
Kraft unſerer Bühne. — Faſt gleiche An⸗ 
erkennung müſſen wir auch Frau Rinoldi 
zollen, die als Donna Uraca wiederholt bei 
offener Scene das Publikum zu Beifalld- 
bezeugungen hinriß. Herr Zimmermann war 


wieder brillant dis ponirt, Spiel und Geſang 
fanden wohlverdienten Beifall, Herr Hanne⸗ 
mann (Archivar), Herr Seyberlich (Miniſter) 
leiſteten beide Vorzügliches. — Wir ſind über⸗ 
zeugt, daß jede Wiederholung dieſer Operette 
der Direktion volle Häuſer bringen wird. 

— (Gefunden) iſt ein in der Droſchke 
Nro. 41 zurückgel ıfjener ſeidener Damen ⸗Regen⸗ 
chirm. Eigenthümer wolle ſich im Polizei⸗ 
Sekretariat melden. 

— [Von der Weichſel.] 
Waſſerſtand 0,00 Mtr. 

— [Polizeilichez.] Verhaſtet iſt 1 
Perſon, und zwar iſt dies ein Arbeiter, der 
im trunkenen Zuſtande das Local des Herren 
Kaufmanns Kotſchedoff betrat, um weitere Ge⸗ 
tränke zu ſich zu nehmen. Als ſeinem Wunſche 
nicht entſprochen wurde, ſchlug er die Schau⸗ 
fenſterſcheibe ein, die 60 Mk. gekoſtet. — Auf 
der Bromverger Vorſtadt entſtand geſtern 
Abend ein Streit zwiſchen einem Gaſtwirth 
und Arbeitern, die bei ihm Kohlen abluden. 
Bald hatte ſich eine große Menſchenmenge 
angeſammelt, welche die Polizei zum „Aus⸗ 
einandergthen“ auffordern mußte. 

— EEEEEEEREEEEEIEEEEERSEEEEEEREREEEHEREHEEEE 


Alein Chronik. 


* In feinem Beſtreben, den Fiſchkonſum in Deutſch⸗ 
land zu fördern und damit der deutſchen Hochſeeſiſcherei 
die zu ihrer Hebung nöthige Unterlage, den vergrößerten 
Abſatz zu ſchaffen, hat der Verein deutſcher Fiſchhändler 
ein kleines Fiſchkochbuch herausgegeben, welches in jeder 
Buchhandlung für 30 Pf. zu haben iſt, auch von einer 
ganzen Anzahl von Fiſchhändlern gratis an ihre Kunden 
abgegeben wird. Das Büchlein führt den Titel „Fiſch⸗ 
Kochbuch Rezepte zur Bereitung von Fiſchſpeiſen“. 
Es iſt bei Herrcke und Lebeling in Stettin erſchienen 
und enthält über 100 Rezepte betr. See⸗ und Süß⸗ 
wofjerfifche, Krebſe, Hummern. Muſcheln ꝛc. Auch 
Saucen ſind angeführt. Hervorzuheben ſind die ganz 
neuen Anweiſungen, wie der Räucherhering mannichfach 
in der Küche zu verwenden iſt. Alle Rezepte ſind in 
der langjährigen Praxis der Mitglieder des Vereins 
bewährt gefunden und entſtammen der deutſchen Küche, 
ſind auch für den bürgerlichen Tiſch berechnet. Dem 
Büchlein iſt die weiteſte Verbreitung zu wünſchen. 


8 Celegraphiſch Vorſen - Depeſche 
Berlin, 13. Oktober. 


Heutiger 


Konds: ſchwach. 12. Oktbr 
Ruſſiſche Lanknoten 193,10 | 192,65 
Warſchau 8 Tage . 192,25 | 191,90 
Pr. 4% Conſollss 105,90 | 106,00 
Polniſche Pfandbriefe 5% » 60,10 | 60,60 

do. Liquid. Pfandbriefe 65,8) | 55,70 

Weſtpr. Pfandbr. 4% neul. IL 100,20 | 100,20 

Credit⸗Actienn 95 454,00 | 453,00 

Oeſterr Banknoten 162,75 | 163,00 

Disconto⸗Comm.⸗Ant᷑ h. 209,60 | 210.90 

Weizen: gelb October⸗Nopbr. 149,00 | 150,00 

April⸗Mai 158,25 | 158,70 

Loco in New⸗York 82 | 82¼ 
Roggen: loco 26,00 | 128,00 
Dctober-Nobbr. 125,70 | 127,50 
Novbr.⸗Deebr. 126,00 | 127,50 
i April⸗Mai 130,00 | 130,50 
Möbel October⸗Novbr. 44,00 50 
c April⸗Mai 45,00 | 45,50 
Spiritus: loco 86,20 | 36,40 
Oetober⸗Novbr. 86,40 | 36 60 
April⸗Mai 87,90 | 38,20 


Wechſel⸗Discont 30%; Lombard⸗Zinsfuß für deutſche, 
Staats⸗Anl. 31½, für andere Effekten pp. 4%. 


Spiritus ⸗Depeſche. 
Königsberg 13. Oktober. 
(v. Portatius u Grothe.) 
Loco 38,75 Brf. 38,25 Geld —,— bez. 
Oetober 38,00 „ —, m , 


Danzig, den 12. Oktober 1886. — Getreide» Börje, 
(L. Gieldzinski,) 

Weizen Inländiſcher hatte bei ſchwacher Zufuhr 
ſchweren Verkauf. Preiſe ziemlich unverändert, Tranſit 
eher etwas niedriger. Bezahlt für inländiſchen gutbunt 
130 Pfd. Mk. 145, hallbunt 185/6 Pfd. Mk. 144 ½, 
Für polniſchen Tranſit ordinair bunt 126 Pfd. Mk. 
130, bunt glaſig 128/9 Pfd. Mk. 134, hellbunt 124/5 
Pfd. Mk. 132, 135 Pfd. Mk. 138. 

Roggen Inländiſcher unverändert. Tranſit eine 
Ladung 126/7 Pfd. zu unbekannten Preiſen gehandelt. 
Inländiſcher ift bezahlt 123 Pfd. und 125 Pfd, Mk. 
112, 129 Pfd. Mk. 110, 133 Pfd. M. 109. 

Gerfte. Inländiſche große in geringeren Qualitäten 
ſchwer verkäuflich und billiger, feine ziemlich unver⸗ 
ändert. Bezahlt inländiſche kleine weiß 110 Pfd. Mk. 
106, große 113/14 Pfd. Mk. 115, weiße 117 Pfd. Mk. 
129, Mk 130. 

Erbſen inländiſche Koch⸗ Mk. 130 bezahlt. 

Rohzuder ferner weichend. 3000 Ctr. a Mk. 
19,25, ſpäter 5 0) Ctr. a Mk. 19,20 und 2000 Ctr. 
a Mk. 19,15 gehandelt. Magdeburg: Tendenz flau. 

Depeſchen. London, 11/10. Weizen ruhig, bei 
weichen der Tendenz. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


. 2 = 
&|_l Barom. | Therm. Wind⸗ Wolken⸗Bemer⸗ 
a Stunde m. m. o R. Stärke bildung kungen 
IZ 2 h. p. 757 1|H1ı5| W 2 10 
10 b. p.] 7574 ＋ 6 6 C 0 
13.| 6 ha 753 1|+ 3.8 E 2 0 


Weſſernand am 13. Oktbr Nachm. 3 Uhr: 0,00 Mir 
—— — ESETEEUECEEBETE: ETUI RCSUREERSEREEIESETEREG EN rennen SEINES a BEER 


Holztransport auf der Weichſel; 
Am 13. October ſind eingegangen: Iſak Waſſer⸗ 
mann von Ephraim Laufer⸗Sieniawa an H. Italiener 
Danzig, 2 Traften 1 eich. Plangons, 3520 tann. 
Mauerlatten, 20715 eich. Stabholz. 


21 Universitätsprofessoren und viele 
Hundert praktische Aerzte haben die Apotheker 
R. Brandt's Schweizerpillen (erhältlich a Schachtel 
M. 1 in den Apotheken) geprüft und dieselben 
als ein angenehmes, sicheren und unschädliches 
Heilmittel bezeichnet. Dies sollte Allen genügen, 
welche noch Zweifel über dieses ausgezeichnete 
Haus und Heilmittel hatten, nur gebe man acht, 
das ächte Präparat mit dem Namenszug R. Brandt's 
au erhalten, 


% + 

Polizei = Verordnung. 

Auf Grund der 88 5 und 6 des Ge 
ſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. 
März 1850 und des 8 143 des Geſetzes 
über die Allgemeine Landes⸗Ver waltung vom 
30. Juli 1883 wird hierdurch unter Zu⸗ 
ſtimm ung des Gemeinde ⸗Vorſtandes hier⸗ 
ſelbſt für den Polizei» Bezirk der Stadt 
Thorn Folgendes verordnet: 


Das Veranſtalten von Straßenmuſik 
jeder Art in denjenigen Straßen, welche an 
ein öffentliches Schulgebäude ſtoßen, bis 
auf eine Ent ernung von 100 m vom Schul⸗ 
gebäude ab, iſt während der Schulſtunden 
von 8 bis 1 Uhr Vormittags und von 2 
bis 4 Uhr Nachmittags verboten. 

2 


Zuwiderhandlungen werden mit einer 
Gelduraſe bis zu neun Mark und im 
Unvermögensfalle mit Haft bis zu drei 
Tagen beſtraft. 

Thorn, den 9. October 1886. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Zwangsverſteigerung. 
Die Termine vom 15. u. 16. 
d. Mts. in der Zwangs verſteigerungs. 
ſache des zur Julius Schapler’ 
ſchen Konkurs maſſe gehörigen Grund 
ſtücks Culmſee Nr. 429 find aufge 
hoben. 
Gulmſee, den 12. October 1886. 


Königliches Amtsgericht. 
Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangs vollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Podgorz 
Band II Blatt 43 auf den Namen 
des August Wieking, in Güter 
gemeinincft mit Karoline geb. 
Knoff eingetragene zu Podgorz be ⸗ 
legene Grundſtück am 


16. December 1866, 


Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle -- Terminszimmer 
Nr. 4 verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 8,03 
Thlr. Reinertrag und einer Fläche 
von 13,1730 Hektar zur Grundſteuer, 
mit 15 M. Nutzungswerth zur Ge 
bäudeſteuer veranlagt. Auszug aus 
der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrif 
des Grundbuchblatts, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere das Grund⸗ 
ſtück betreffende Nachweiſungen, fowie 
beſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei, Dͤbtheilung V 
eingeſehen werden. 

Thorn, den 9. Oktober 1886. 


Königliches Amtsgericht. 


ir verkaufen von beute ab 
unſern weißen, loſen 


Zucker 


in Poſtpacketen von Brutto 10 
pfund mit Mk. 3 nach der I. 
Zone, oder Mk. 3.25 auf weitere 
Entfernungen, franko unter Nach⸗ 
nahme, oder gegen vorherige Franko ⸗ 
Einfendung von Mk. 3 reſp. 
Mk. 3.25. 

Culmſee, den 12. October 1886. 


Zuckerfabrik Culmsee. | 
Chron. Magen⸗Kat. heilbar. 


Mit dieſem Uebel und deshalb faſt 
immer mit Appetitſtörung, Druck und Völle 
in der Magengegend, Brechneigung, Kopf⸗ 
ſchmerz u. Gemüthsverſtimmung Behaftete 
wollen ſich unter Beilegung einer 10 Pfennig ⸗ 
marke brieflich wenden an Apotheker L. Taeuber 
in Berlin N., Zehdenickerſtr. 14. 


Schmerzloſe 
Jahnoperationen, 
künſtliche Zähne u. 
Plomben. 

Alex Loewenson, 


Culmer - Str, 


Berliner 


Tad & Plät-Anstal 


von 


J. Globig. 


Annahme in der Wäschefabrik v. A. Kube 
Thorn, Neustädt. Markt 143 


I Treppe BE 


neben dem Maurer-Amts-Hause, vis-A-vis 
dem Eingange der neust. evang. Kirche. 


Hutfedern 


5 je] wird gewaſchen, ſchon gewaſchene ſauber 
rbt und gefränfelt 88 geplättet von 


Glaceehandſchuhe unter Garantie 
Nichtabfärbens. Im Haufe des Herrn Juwe⸗ 
lier Großmann, Eltiſabethſtr. 87 


2 Trp | Jacobs⸗Vorſtadt i. Hauſe d. Hr. Direkt. Prowe. ſtellt ein 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Unſer 


Putz- & Mode-Magazin 


verlegen mit dem heutigen Tage von der Bel⸗Etage nach Parterre Räumen. Das 


ſelbe ift mit allen Neuheiten der Saiſon auf das Beſte und Billig ſteſſwird zu ſehr billigen Preiſen m N 


ausge ſtattet. 


Anfertigung von Robes u. Coſtumes 


uach Maaß oder Maaßtaille in 24 Stunden. 


Geschw. Bayer. 
Kohlenanzünder! 


zur Erſparung allen Holzes beim Feuer» 
ee 7 mehrfach prämiert 
x — 300 Stück für 4 Mk. fr. n. all. deutſch. 
Berlin⸗Charlottenburg Poſtſtat. gegen Vorausbez. cder Nachn. 
Salzufer 14, liefert 1 Gr. Quant. billiger Händler gr. Rabatt. 


— — — —— 
* - . * > 
tet 22. — 


Emil Hell, Glasermeister 


T HORN 


Erſte deutſche 
Kohlenanzünder- 
Fabrik. 


—— _— 


ar te”. 
KU 


x Spiegel- & Fensterglas-Handlung, Kunst- & 
1 Bau- Glaserei. 1 
11 Bilder-Einrahmungen. 15 
A bdekröpfte und ovale Bilderrahmen. 1 () 
1 Emaille-Cartons, Glas-Aetzerei. 17 
Mattes, farbiges Glas und Fensterblei in allen Sorten. 17 
[A Glas-Buchstaben und Firma-Schilder . 
[A — verschiedener Art. U 
Butzenfenster, Glas-Jalousien, Fenster-Vorsätze, W 
70 Luftfenster und Glaser-Diamanten. N 


\ * 
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Die (alte) Breslauer Gerichts⸗Zeitung 


A (mit einer humoriſtiſchen Gratisbeilage,) 
welche ſeit ihrem Beſtehen ſich der allgemeinen Beliebtheit erfreut und durch kein Kon⸗ 
kurrenzunternehmen an Gediegenheit des Inhalts erreicht wird, iſt für Thorn und 
Umgegend nur durch 


Herrn Kolportenr Kunisch, 


Thorn, Neustädter Markt 143 


für 10 Pfennig pro Woche frei ins Haus 


zu beziehen. 


Die Expedition der Breslauer Gerichts-Zeitung, 
Breslau, Ring 47. 


Tuche und Buckskins 


in ſchönſter Auswahl, ebenſo 


Paletot-Stoffe &3 
für Herren, empfiehlt 


Bernhard Benjamin, 
Breite⸗Straße. 


Thuringia. 


Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft 


| 
Erfurt. 


Die Thuringia gewährt an Perſonen im Staats», Eiſenbahn⸗ und 
Communaldienſte, welche ihr Leben nach einer der Modalitäten der Tafeln 
C oder D, oder der Tafeln 1, 2, 5, 5A oder 8 bei der Geſellſchaft 


verſichert haben, oder zuvor verſichern, bis zur Höhe von ½ der Verſicherungs⸗ 
ſumme Darlehne behufs Beſchaffung der von ihnen erforderten Dienſt⸗ 
Gantionen. 

Auch auf bereits beftellte Cautionen werden von der Thuringia Dar⸗ 
lehne gegeben und zwar bis zur Höhe des Tageswerthes der hinterlegten Cau⸗ 
tionsſtücke, vorausgeſetzt, daß dieſe Höhe / der Verſicherungsſummenicht überſteigt. 

Verſicherungsanträge nimmt entgegen, ſowie jede nähere Auskunft er⸗ 


theilt 
M. Schirmer. 


2 HERREN & KNABEN 
E GARDEROBE 


— 
82 


* 
2 8 

3 
NY 


Sf} 


Großes Lager | 


von 


Tuchen u. Buckskin. 


Beſtellungen nach Maaß; 
werden unter Leitung eines 
tüchtigen Zuſchneiders ele- 

gant und zu billigen 
Preiſen ausgeführt. E 


— Plättwäſche jeder Art mm 


Klempner, 


H. Gritschke, 
R. Schulz, Neuſtadt 145. 


Der 


Ausverkauf 


meines noch vollſtändig ſortirten 


Waarenlagers 


jfortgeſetzt. 
A. Böhm. 


= > 


III 


| CHRISTOFLE-BESTECKEN 


N Hin Dutzend Löffel, Gabel N 
Ki u. Messer glatt oder Faden 
\ kosten M. 84.— 
unsere Fabrikate tragen das 
Fabrikzeichen und den vollen 
Namen Christofle. 


„ 
N 


Verkauf bei den 
Goldarbeitern, Glas- und 
Porzellan-Handlungen eto. 

5 


o 
( BARLSRUNE (aA Christofle & Cie. 
\ — 2 £ 


— 


28 
— 
Cocosnuss- Butter 

für Fleisch- u, Milch- 
speisen zu verwenden, sehr 
schmackhaft, sparsam und 
billig von vielen medicinischen 
Autoritäten günstigst em- 
pfohlen, ist vorräthig bei 
SCHUTZNARKL. J. Schachtel in Thorn. 


Grün, 
Königl. belg. approb. 
Zahn ⸗ Arzt 


Bu tterſtr. N. 144. 


15—20000 Mk. 


gegen pupillariſche Hypothek a 5% ſofort zu 
vergeben. Vermittler verbeten. Offerten unter 
A. S. 1866 a. d. Exped. d. Bl. 


3000 Mk auf ſichere Hypothek zu ver⸗ 

geben. Näh bei G. Jacobi. 
Friedrich Bornemann & Sohn 

Pianino-Fabrik 
Berlin, Dresdenerstr, 38 
empf. kreuzsait. Pianinos in erster Qual, 
zu billigsten Fabrikpr. Zusendung franco 
Fracht auf mehrwöchentl. Probe, ohne An- 
zahl. v. 15 M. monatl. an. Preis verz. franco. 
Ohne Gehalt 

ſucht ein praktiſch geb. Deſtillateur, mit der 
Colonialwaarenbranche u, Buchführ, vertraut 
p. ſof. z. Aushilfe Stell, da Suchenden en. 
Jan i. ſ. neuen Stell. eintreten kann. Off beliebe 
man u., Destillateur“i. d. Exped niederzulegen 


20 Anſtreicher 


auf Akkord verlangt ſofort 
A. Baermann. 


1 gewandte 


Buchhalterin 


mit ſchöner Handſchrift und guten Zeugn. 
ſucht von ſofort oder ſpäter Stellung eventl 
auch als Caſſirerin. Offerten unter E. 
W. in der Expedition erbeten, 

F * 2 Knaben im Alter von 4—8 
Jahren wird eine zuverläſſige 


Kinderpflegerin 
geſucht. Offerten ervitte sub. H. H. in 
der Expedition dieſer Zeitung abzugeben. 


Ein junges Mädchen, 

welches die Wirthſchaft zu erlernen wünſcht, 

findet von ſofort Stellung. Zu erf. in der 

Exp. d. Ztg. 

Ein gewandtes Stuben mädchen wird 
von ſofort geſucht. Lohn 90 Mark. 
Grassnick's Hötel Gollub. 


N * * 

Klavierunterricht 
wünſcht zu ertheilen Gerechtestr. 99. 
ch empfehle mich dem geehrten Publikum 

zur Reparatur von Reiſe⸗ u. Hand⸗ 
törben bei ſoliden Preiſen. 

Th. Modniewski, Breiteſtr. Nr 459 
Neunaugen, Brat⸗ und Oſtſeeheringe, 
pom. Gänſekeulen, mar. u. ger. Lachs 
empfiehlt A. Mazurkewicz. 


Daber ' ſche 


Kartoffeln 


zu haben bei 


Drewitz. 


m ein Quantum von mehreren Tauſend 
älteren tragbaren Obſtbäumchen beſter 
veredelten Sorten zu räumen, werden das 
Hundert in der Baumſchule zu Waldau 
bei Thorn mit billigſten Preiſe verkauft. 
Auch ſind daſelbſt Birken, Ahorn, Eſchen 
billig zu haben. 
erkl. Klobenholz in Rmtr. empf. billigſt 
fr. Thür A. Majewski, Bromb. Vorſt. 


—ů —— — 


eine Wohnung befindet ſich Segler ⸗ 
M ſtraße 140. Miethsfrau Litkiewitz. 


igutm. F. z. verm. Neuft, Markt 147/48, I Tr 
1 md. Z. u. Kab. z v. part. Ger.⸗Str. 192/23. 
1 f. möbl. Z. iſt billig z. v Seglerſtr. 108 


Lehrlinge und Geſellen e, n Kam. 3. b. Annenft. 181 


Im. 8. ſof. z. verm. S. Grollmann, Juwel. 


agauellenproducte (natürlichem Spru- 
del- — Quellsalz) bereitet, ent- 
halten sie alle wirksamen Stoffe 
derselben und bieten ein Heilmittel, 
dessen Anwendung bei 


Magen-, Darm-, Leber- 


„Nieren und Blasenleiden 

von den günstigsten Erfolgen begleitet ist. 
Ihr Gebrauch ist ein angenehm erfrischender, 
ihre Wirkung eine sichere und nachhaltige, 

Sie regeln die Entleerungen, befördern die 
Verdauung und sind bei Trägheit des Magens 
und Darmes (meist Folgen sitzender Lebens- 
weise), beiBlutandrang,Kopfschmerz,Schwindel, 
Migraine, Hämorrhoidalleiden etc. altbewährt. 
Sie verhindern abnorme Säurebildung im Magen 
(Sodbrennen), im Blute (Gicht u. rheumatische 
Leiden), in den Nieren- u. Harnorganen (Sand 
und Stein). ) 

4 Erhältlich in Schachteln zu 2 fl. (8.4 50 J) 
und in Probeschachteln zu 60 kr. (1.4) mit 
Gebrauchsanweisung in den Apotheken. 

Man verlange überall ausdrücklich: 
„Lippmann’s Karlsbader Brause-Pulver“; 
jede Dosis dieser trägt Lippmann’s Schutzmarke 
und Unterschrift. (7 (56) 


Nach Orten, wo sich keine Depots befinden, erfolgt 
gegen directe Franco- endung von 2fl. 15 Kr. 
3 Mk. 80 Pf. od. 5 Fr. 50 c.) (auch in Briefmarken) franco 
einer Originalschachtel von 


otheke, Karlsbad. 


Erhältlich in Thorn, in der Löwen- 
Apotheke, J. Menz’schea Apotheke; ferner 
in den Apotheken in Bromberg (Otto 
Kupffender’s Apotheke), Inowrazlaw 
(A. Pulvermacher’s Apotheke.) 

in gut erhaltener Flügel iſt umzugshalber 
En verkaufen. Bu erfr. in der Exped. 
Penſionäre find, Aufnahme Annenſtr. 181 I, 
1 Penſionair findet freundliche Auf⸗ 

nahme. Tuchmacherſtraße 154, 
Ein möbl. 3. zu verm. Brückenſtr. 14 2 Tr. 
1 Zimmer vermiethet Lehrer Wunſch 253, 
Ein Speicher zu verm. Brückenſtr. 28. 


Es möbl Zim. u. Cabinet mit auch »yne 
Bſchgel. z. v. Heiligegeiſtſtr. 201/3 part. 


« 


0 
u. zollfreie Zusendun 
® Lippmann’s 


* 


1 möbl. Zimmer u. Kabinet zu 
verm. Culm.⸗Str. 320 1 Treppe. 


in gr. möbl. Zim. für 1 oder 2 Herren 
bald zu verm Brückenſtr 38, 2 Tr. 

23 443 tft e ne neu reno virte 

Wohnung zu verm. Ty. Ruckardt. 


2 Etage zum 1. April zu verm⸗ 
+ Bautfir. 469. Brandt. 


Di erſte Etage iſt ſofort zu verm. 

Breiteſtraße Nr. 455 Carl Brunk. 
e. mobl. 3. m. Bet. v. 1. Nov. 

Geſucht Seren 8 . 104 Erp. d Big. 


Hr und Alkoven nebſt Zubehör von jo» 


fort zu verm. W. Goetze, Butterſtr. 46. 
eißefir. 77 ſind 3 Stuben, Küche Aer. * 


— Zudeyor zu vermiethen. 
2 kleine Wohnungen jefort zu vermſeſhen 
Kl. Gerberſtr. 71. 
ine kleine Wohnung billig zu ver- 
E miethen. Schuhmacherſtr. 352. 
IR Hirte Zimmer mit Kabinetjogleid 
zu haben Brückenſtr. 19 1 Tr. rechts. 
1 großer Laden iſt Breiteſtraße 455 
ſofort zu verm.; erforderlichenfalls richte 
auch 2 Läden ein. Carl Brunk. 
2 herrſchaſtliche Wohnungen, 1 iſt die Bel» 
Etage links, hat zu verm. v. 1. Oktober 
Louis Kaliſcher. 


mſtände halber iſt vom 1. Nov. eine 
kt. freundliche Wohnung z. verm. 
Näheres bei Friſeur Schildhauer. 
Ein gut möbl. Zimmer mit Flügel 
in d. Elifabethfir. zu verm. 
Näh. in der Expedition d. Ztg. 


E* ſeit 10 Jahren mit gutem Erfolg ge⸗ 
führtes Material- und Vorkoſt⸗ 
geſchäft iſt unter günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. Wo? ſagt die Expedition d. Bl. 

ie von Herrn Gabali bewohnte 3 Etage 
D Johannisſtr. Nr. 101 iſt von ſofort 
zu verm Auskunft ertheilt Herr 

C. Neuber, Baderſtr. 56. 


ie Beletage, renovirt, 5 Zimmer ic. 

und eine große Parterre Wohnung, 

welche ſich zu jedem Geſchäft eignet, auch 

Pferdeſtälle, find von fofort zu vermiethen. 
A tthornerſtraße 238. 


Krieger * Verein. 


x 8 „ Sr. 
aiſerlichen u. niglichen Hoheit 
des Kronprinzen findet nr 


Sonnabend, d. 16. d. M. 


Abends 8 Uhr 
im Holder-Egger'ſchen Lokal 


Ibeater - Aufführung, 


umoristische Vorträge, 


ſtatt. 
Eutree: Mitglieder u. deren Familien 
& Perſon 20 Pf., Nichtmitglieder à Perſon 
1 Mk. Führen Nichtmitglieder Damen ein, 
fo wird für dieſe a Perſon 20 Pf. gezahlt. 
Wer der Generalprobe am Freitag Abend 
beiwohnen will, zahlt 10 Pf. Entree. 


Der Vorſtand. 


Für die Redacuon verantwortlich: Glu ſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


